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Liebe Eltern, Großeltern, Geschwister, Verwandte und Freunde verstorbener Kinder!
In diesem Gottesdienst zu predigen, gehört für mich zu meinen schwierigsten Aufgaben. Ich bin nicht verheiratet, ich habe keine Kinder. Das Gefühl, ein eigenes Kind verloren zu haben, kenne ich nicht. 

Ich habe viel mit dem Tod anderer Menschen zu tun, sicher mehr als die meisten von Ihnen. Ich habe in 39 Priesterjahren Kinder und Jugendliche beerdigt, Kinder, die gleich nach der Geburt gestorben waren oder durch einen Unfall plötzlich ums Leben kamen, Kinder, die nach langer Krankheit starben und Jugendliche, die nicht mehr weiter wussten und sich das Leben nahmen. Ich habe Eltern begleitet in langen Monaten schwerer Krankheit ihrer Kinder und versucht, bei ihnen zu sein, wenn der Tod stärker war als alles andere. Ich habe die tiefe  Trauer und Verzweiflung von Eltern erlebt und versucht, sie mit durchzutragen.

Aber ich kenne nicht das Gefühl, ein eigenes Kind sterben zu sehen und dann durch den Tod einen Verlust hinnehmen zu müssen, der größer wohl nicht sein kann. Ich bleibe immer ein Stück weit draußen, schaue von außen auf das Geschehen und bin nicht Erstbetroffener/ Erstbetroffene.

„ Suchen und fragen..“ das Motto dieses Gottesdienstes, heißt deshalb zunächst für mich: Versuchen, Eltern, engste Angehörige, Familien, die ein Kind verloren haben, heißt, Sie, die Sie heute nachmittag hier in den Gottesdienst gekommen sind, zu verstehen, mit Ihnen zu fühlen und mit Ihnen zu trauern. Suchen und fragen, wie es in ihrem Inneren aussieht, welche Abgründe an Hoffnungslosigkeit und Trauer sich da auftun, wie Hoffnungslosigkeit Ihr Inneres finster macht und wie Sie ausschauen nach einem Licht, das dieses Dunkel aufhellt.

„Suchen und fragen“, heißt für mich, mich Ihrem Suchen und Fragen anzunähern, es heißt, die ganz unterschiedlichen Formen des Trauern wahrzunehmen und zu akzeptieren, heißt, Sie nicht allein zu lassen und Fragen auszuhalten, Fragen wie:

· Wie konnte das geschehen?

· Warum hat es uns, unsere Familie getroffen?

· Wäre der Tod zu verhindern gewesen?

· Wie soll es weitergehen.

· Warum hat Gott das zugelassen?

Bei meinem Suchen und Fragen werde ich feststellen, dass Sie unterschiedlich weit sind, manche noch ganz eingeengt, verschlossen, auch kaum erreichbar für irgendwelche Worte, und andere schon ein wenig weiter in ihrem Trauerprozess, schon in der Lage, sich dem Leben und seinen Herausforderungen, die ja bleiben, zu stellen, mit der Hoffnung, dass das Leben auch mit der total veränderten Situation durch den Tod des geliebten Menschen, einen guten Verlauf nehmen kann.

„ Suchen und fragen und..“ 
Wir haben bei unserem Motto des Gottesdienstes es nicht bei „Suchen Fragen“ belassen, sondern ein  „und“ mit drei Punkten angefügt. Was kommt nach dem Suchen und Fragen. Einiges habe ich schon angedeutet:

· Langsames Öffnen nach außen hin

· Annahme von Hilfsangeboten wie Gesprächen und Trauergruppen

· Gedenkrituale, die sehr persönlich helfen können.

Wir sind hier zum Gedenkgottesdienst, weil wir glauben oder zumindest die Hoffnung haben, dass unser Glaube über das Suchen und Fragen hinaushelfen kann, dass zu dem „ Und“ mit den 3 Punkten auch unser christlicher Glaube gehört.

Ich habe das Evangelium sehr bewusst ausgesucht, weil es mir weiterhilft bei meinem Suchen und Fragen und weil ich, das, was ich diesem Evangelium entnehme, Ihnen sagen und anbieten möchte.

Die Jünger fragen Jesus: Wo wohnst du?“, und er antwortet: „Kommt und seht!“.  Und sie gingen mit ihm. Vielleicht hat er sie mitgenommen in seine Unterkunft oder Wohnung, wo er sich die letzten Tage aufgehalten hatte. Ich denke aber eher, dass er sie mitgenommen hat in sein Leben, dh. zu den Menschen, denen er begegnete und mit denen er zu tun hatte. Die Frage der Jünger: Wo wohnst du?“, war gleichzeitig die Frage: „ Wer bist du?“. Und jetzt sahen sie: Seine Wohnung, sein Lebensraum waren die Menschen. Und die machten wunderbare Erfahrungen mit ihm, an denen jetzt auch die Jünger Anteil hatten:

· Menschen wurden geheilt von Blindheit und Lahmheit

· Niedergedrückte Menschen richteten sich auf und konnten wieder aufrecht gehen.
· Ausgegrenzte erfuhren neue Gemeinschaft.

· Schuldigen wurde die Last ihrer Schuld abgenommen.

· Lebensfeindliche Normen und Gesetze wurden in Frage gestellt und aufgehoben.

Kurz, für alle, die Jesus begegneten , begann neues Leben. Jesus zeigte denen, die ihm folgten, die suchten und fragten: Gott, mein Vater, ist ein Gott, der Leben will für die Menschen und der dieses Leben auch schaffen kann. Er will, dass es den Menschen gut geht und sie gut leben können.

Und dieser Gott blieb treu, sich, Jesus und den Menschen, als Jesus hingerichtet und wegen seiner Konsequenz getötet wurde. Selbst der Tod konnte das Leben nicht vernichten, sondern gerade hier erwies Gott sich als Gott des Lebens.

Gott ist stärker als der Tod. Das war die letzte und entscheidende Antwort, die die Jünger auf ihr Suchen und Fragen erhielten.

Mir hilft diese Antwort, wenn ich mit dem Tod zu habe. Ob sie mir helfen würde, wenn mein eigenes Kind gestorben wäre, weiß ich nicht. Vielleicht auch nicht sofort, hoffentlich mit der Zeit. Ich würde es mir wünschen, und ich wünsche es Ihnen, dass diese Zuversicht, dieser Glaube Oberhand bekommt: Mein Kind ist für immer bei Gott aufgehoben. Und wenn Gott mir nahe ist, so wie vielleicht jetzt in dieser Stunde, dann sind uns auch all die nahe, die in seiner Gegenwart leben. Ich wünsche Ihnen diesen Glauben und auch diese Erfahrung von ganzem Herzen. Amen.
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